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Aus der Geschichte eines Gebetbuches.
Von Prof. Jos. Paffrath.

(Fortsetzung)

Der kluge und welterfahrne Stadtpfarrer Hörlimann hat durch den Drucker

seines verdeutschen Gebetbuches ein Wappenbild (Inarma) der Widmung an den

bayrischen Herzog vorausgehen lassen. Die beiden goldenen Löwen und blauweißen
Rhomben (Wecken, als Brote gedeutet) werden lateinisch und deutsch von „!Vl,

.loan. Ivngercki, l>, I., ?role88," zum Lobe des Herzogs im Gedichte gefeiert:
„Inarina

5ereni88. Dueuin öavariw:
lvceo /?<?/«', veteruin ckeeora alta:

l/unck/'l'/ckà. /.eo/n's/ (parentum)
<-8/ /lan/sr/ne sa/icki'.«!,-

^lagnanilnu8tfue I^eo valet bune cketenckere panein
8a1ve magne D>eo, ?iineep8 (lulieline, valeczue
.VIbei ti magni inaßnum t>ati i.8 increinentum:
I'eige a^e virtutem ina<>ni8 exlenckere faeti8,
bck populum inagna 8nl> llelligione lneri.

Auslegung
Vorgesetzter Lateinischer Wappenbeschreibung:

DJß Wappen Fürstlich, Hoch und Alt,
Der'Pfaltz von Bayrn hat solch Gestalt:

Die Pfaltz bey Rheyn mit schwartzem Felde
Zwen guelden Lew en in sich holt!
Deß Hauß von Bayrn blaw Wecken fein
Mit weissem abgewechselt seyn.

Solch Wecken uns bedeuten schon

Die Christlich Alt Religion,
Der Seelen Speiß, deß Lebens Brott,
Darmit die Bayrn noch speyset Gott.

Der Lew zeigt an die Mannlich Sterck,

Dardurch mit Rath, mit That und Werck

Daß Hauß von Bayrn Katholisch, Frumb
Beschirmt das Alte Christenthumb.

Darumb von Gott Fuerst außerkorn,
O Hertzog Wilhelm Hochgeborn,
Nach Deins Herrn Vatters Ebenbildt
Den Lewen halt in Dinem Schildt.

Das ist, mach Dich dem Lewen gleich,

Bleib Mannhafft, Ehr- und Tugendreich,
Beschuetz mit Recht und starcker Handt,
Durch Gotts Huelff, Dein Catholisch Landt."

N. 1o»o. Lvzsrài. I'. I,. ?rotsss.



Da in unsern Tagen von dem löwengleichen Bayernmut und dem mannhaften
Eintreten des Bayernkönigs für die Freiheit und hohe Entfaltung des katholischen

Bekenntnisfes manches berichtet wird, sind uns die vom Luzerner Stadtpfarrer
vorgesehenen Engerdschen Wappenverse von erneutem Interesse.

Dem vorangestellten Wappenbilde folgt die weitschweifige (S. 14-36) Wid-

mung an „Hertzog Albrecht in Bayrn". Einiges sei herausgehoben. Hörlimann
beklagt die Beraubung der Kirchen des alten Bekenntnisses durch die Neuerer.
Schmerzlich ist die Vernichtung so mancher Kleinodien, Missalien und Bücher. Er
„dankt Gott, der so herrlich Waarzeychen und Dankstück seiner wahren alten
Catholischen Kirchen zu sehen und zu lesen gegeben hat. Bei welchen

(Wahrzeichen) sie (die katholischen Christen) sich umbsehen und verstehen könnten:
daß sie die alte Kirch (und ihre Lehre) mit aller jrer Ordnung und Satzungen
lieben und ungezweyfelt (fest) halten; auch aller newer Turbalischer, Saxonischer,

Genfferischer, Wirtembergischer und der gleichen newe, erfundene Lehr müssig

gehn; dieselbe (neue Lehre) als tödtlich Giefft — auß den Früchten befindet man's
— schewen und fliehen soll." — „Hierauf" — so schließt Hörlimann an - „habe
ich das Lateinisch Bettbuch, Welch's bei anderm Heylthumb (Heiligtümern)
zu Zürich in dem mehrem Münster etwan gewesen, auf Anregung viel frommer
Gottseliger Personen interpretiert. Und da das recht Exemplar (das Original
des nun zum Druck gegebenen), so mit güldenen Buchstaben geschrieben (eine in

Goldbuchstaben gesetzte Handschrift), und in Helffenbeynen Brettelin eingebunden,
da auch noch die Ort gesehen werden, wo Gold, Silber und Edelgstein solch Buch

geziert hat, mir zugekommen ist: (habe ich die Handschrift) vor allem dem hoch-

würdigen Herren, Herrn Balthassar, von Gottes Gnaden Bischoff zu Askalon und

Weybischoff zu Constantz, meinem vilgünstigen gebietendem Herren, Auch dem Ehr-
würdigen hochgelehrtem Herren Conrad von Planta Thumbdechant zu Chur und
den ehrwürdigen, wolgelerten, andächtigen Herren der 5oeietet lesu, als Herren
.lonnni ?Iunco von Betmeß aus Bayrn, Herren (locngio Uoturi» von Lüttich
aus dem Niderlandt, Herrn Vito Linero von Brixen auß dem Etschland, meinen

vielgeliebten Herren und trewen Mitbrüdern: zu sehen und lesen (ge) geben.

Welche (Jesuitenpatres) auch dem Ehrwürdigem Hochgelehrten Herren, Herren
Ooctoii Uuulo Ulolleo, der 8c>cietet .lemi in Hohen Teutschen Landen Uiwpu-
sitn ?rovin?iali hievon angezeygt. (Und) die (Herren) alle (haben) gemeinlich
mit sonderen tieffein Andacht solche Gebet besichtiget und gar für nohtwendig und

sehr nützlich geachtet, daß man solchen verborgenen Schatz nit sölte weytter ver-
borgen (halten), sondern densselbigen allen Gläubigen zu Trost und Fremd Latein
und Teusch außgehen und mittheylen lassen soll". — „So ist mir nun solche Arbeyt
ring «gering) und leycht gewesen, hab auch solches Bettbüchlein nach seinem
lautern Buchstaben (getreu) interpretiert und verdolmetscht." — Gegeben

zu Lurern, der siben Catholischen Orten in der Eydgenossenschafft Hauptstatt, an
der Ausfart Christi Abent (Christi-Himmelfahrt-Vigil), deß Jars, so man zählt von

unsers Heylandes Jesu Christi Geburt Tausend Fünff hundert Sibenzig und Siben."
Es fehlt die Unterzeichnung Hürlimanns, obgleich das Buch erst 1584 die Drucker-

presse verlassen hat. Den Grund hiefür müssen wir später aufsuchen.
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Die zweite Vorrede ist nicht unterzeichnet, obgleich sie von Hür-
limann selbst an der Vigil vor Christi Himmelfahrt 1577 abgeschlossen wnrde. Sie
bringt uns auch keinen endgültigen Aufschluß, Wir wissen nur, daß eine kostbare

Handschrift, in „güldenen Buchstaben", die vorher dem Münsterschatze in Zürich
angehörte, durch bekannte und gelehrte Theologen einer ernsten Prüfung unter-
worsen wurde. Das Endurteil der theologischen Fachmänner veranlaßte Hürlimann
eine lateinische und sofort auch eine deutsche Ausgabe vorzubereiten. Erst
sieben Jahre nach dem Tode Hürlimanns, ') der bereits am 15. Juli 1577 in

Luzern, aus dem Leben schied, trat der Drucker Eder mit der deutschen Ausgabe
vor die Öffentlichkeit. Es verblieb die zweite Vorrede ohne Unterzeichnung.
Eder nahm die, von Hürlimann unterzeichnete Uebersetzung der lateinischen
Vorrede hinzu, auch wohl deshalb, weil hier gesagt wird, wo und wann Hürlimann
die Handschrift angetroffen habe. Warnm er selbst ein Eingangswort den beiden

Vorreden Hürlimanns vorausschickt und gerade jetzt 1584 die Drucklegung vollen-
det, erklärt sich wohl daraus, daß 1583 schon eine lateinische Ausgabe der Schrift
von Felirianus') bei Sartorius in Jngolstadt und 1584 eine deutsche Ausgabe des

Lorenz Eiszapf beim gleichen Trucker erschienen war, Eder mußte nun die deutsche

Arbeit des Stadtpfarrers bringen und durch die Verdeutschung der lateinischen
Vorrede eine Art der Priorität für Hürlimann nachweisen. Die „dritte Vorrede des

Dolmetschers an König in Frankreich Henrico dem Andern diß namens ."
sollte zugleich über die Herkunft der Handschrist die einzig sichere Auskunft geben:

.Die Epistel, so in dem Lateinischen Exemplar an den König in Frankreich gestellt
und von de in Autor selb st verdeutschet: Darin man finden wird, wie

diß Bettbuchlein an das Liecht kommen ist." Wertvoll ist es, daß

Hürlimann selbst die Aufschlüsse gibt und die Verdeutschung unterzeichnet hat;
wohl nicht er, sondern Eder irrte in der Adresse dieser 3. Vorrede. Hürlimann
beweist aus Jsaias und Salomon, daß alle Königsherrschaft von Gott kommt. H
Dann erzählt er dem allerchristlichsten König in Frankreich wie „Carolus der Große

von Aleuino, einem hochgelehrten und weytberümpten Engelländischen Monachen,
vnderwiesen und gelehrt worden, als der (Karl), mit Königklicher Krön in Frank-
reich geziert, die Königische Sachen bald angreyffen sollt. Hat demnach er

sich mit seinen täglichen Gebetten, auch auf gesetzten Stunden geübet." f
— „So hast du nun — fährt Hürlimann sort — Sieghafftigster König, desselben

') Geschichtsfreund, 24, 136.
") Felizian Slinguarda „der damalige apostolische Nuntius in Oberdeutschland, 17ài-

anus, Lpiseopus Lealensis, Unntius äpostolicus) hatte das Buch bei seiner Reise durch Rheinau
gesehen." Schweiz. Museum 1790, 723.

h Das Exemplar der Luzerner Kantonsbibliothek verbessert richtig: „Dem dritten". Wie
dies Exemplar außen den richtigen von Hürlimann vorgesehenen Titel am Rücken trägt, im Ka-
talog jedoch als „Inder precationum" auf den Kaiser Karl dem Kahlen bezogen wird, dürfte
durch den Untertitel bei Hürlimann und die ebenfalls bekannte Sartoriusausgabs erklärlich sein.

h Eine Pariser Handschrift des 9. Jahrhunderts, die bald zu erwähnen ist, zeigt im Bilde
Karls des Kahlen eine von oben über das gekrönte Haupt sich ausstreckende Hand. „Von Gottes
Gnadm" lautete der Titel; auch oströmische Kaisermünzen lassen diese Hand erkennen.

°) Vielleicht hieraus zieht Haller den Schluß, Alcuin habe 778 die Arbeit für Karl deu

Großen gemacht. (Bibl. d, Schw. G. III. 359.)
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Großmächtigen Caroli M agni täglich Gebett, welche sein Enickel Carolus
Calvus, unter andern viel herrlichen Geschrifften H (die sein Großvater selbst

geschriben oder auß seinem Beuelch und Namen seyend geschriben worden), mit
güldenen Buchstaben durch die wirdige und wohlgelehrte Herren und Priester
Berengarium und Luidhardum Gebrüder sleyßig hat schreiben lassen, auch solch

Bettbüchlein mit Gold, Sylber, Edelgstein und in Helffenbeyn Brettlein,
mit zierlicher Bildnuß von außen und innen zieren lassen/' Diese Angabe

Hürlimanns können wir ergänzen durch die nähern Angaben, die Felicianus in
seinem Buche über die Bildnisse macht: „Dabei,x in exteiioii enrtice »an legn-
inent« ex xiiiixtrix Dominien: ^nnnneiationix ae Vixitaticinix xaeioxanelîxxi-
mw Viiginix ^laiiw et ex Uextiix Xalivilatix Zalvaloiix noxtri .lexu Cbiixli
imaginex in eo/n/n/o ebo,e ineixax." ^) Erst nach Hürlimann, so scheint es,

hatte der Legat die Handschrift eingesehen, aber rascher als dieser sie zum Druck

befördert. Merkwürdig ist, daß Haller die Arbeit von Berengar und Luithard mit
Hürlimann in das Jahr 841 setzt, für Alcuins Arbeit im Auftrage Karls d. Gr.
aber 778 angibt. Hürlimann setzt in seinem Leben Karls d. Gr. dessen Geburt
auf 742, den Antritt der Alleinherrschaft in Frankreich auf 772 an. Alcuin soll,

wie wir oben hörten, die Gebete zusammengestellt haben, als Karl sich anschickte,

die gesamte Regierung zu übernehmen. Ganz irreführend ist sodann Hallers An-
ficht: „Alcuin Arbeit, so er für Carln den Großen Anno 778 gemacht hatte, ist

Anno 1579 von Johann Hürlimann (Horolanus) aus Rapperschweil,
Leutpriester in Luzern, herausgegeben worden." Eder hatte sich bemüht, nach 1584

die erste deutsche Ausgabe fertig zu stellen und hatte die Genugtuung, schon 1585

eine Neuauflage verlegen zu können: „Bettbuch Caroli Magni anietzo erst aus
dem rechten uralten Original verteutscht und nunmehr zum andernmal
ausgegangen Durch Johannem Horolanum, Pfarrherrn in der Catho-
lischen Eidgenössischen Hauptstatt Lucern, ut. Jngolstadt 1585." Die lateinische

Drucklegung muß vor 1575 geschehen sein, da Hürlimann in diesem Jahre die

Borrede bereits verdeutschte.
Eine wichtige Bemerkung setzt A. Lütolf (Geschichtsfreund 22, 89) bei der

Angabe obigen Neudruckes hinzu: „Hürlimann irrte sich im Namen
des Monarchen." Er ist mit Haller der gleichen Ansicht: Den Herausgebern Fe-
licianus, Eiszapf und Horolanus und beiden Druckern Schneider und Eder ist nur
eine einzige Handschrift bekannt. Diese Handschrift führt nun der Legat auf Karl
deu Kahlen, Horolanus aber wesentlich auf Karl den Großen zurück. Haller macht

daher, so scheint es, eine Unterschiebung: Die von Berenger und Luthard 841 für

') Hürlimann. der sich als bewandert erweist in der Handschriftenkunde, weiß recht gut,
auch von andern Gebetssammlungen, die Züricher Handschriit zu unterscheiden. Ueber Karls des

Kahlen kostbar ausgestattete Gebetbücher hat nach Lütolf (Geschichtsfreund 22, 91.) I. Labarte
eingehend berichtet: „Ilistoirs «les arts inàustriels an moxen a^e ." Paris, Morel, 1864.

') „Inder precationum guas tlarolus imperator Hluciovici ?ii Lmsaris tìlius sibi aäoles-
csnti pro quotiàno usu ante annos vixiuti gninque super ssptinxentos in nimm collixi et

literie scridi aureis nmnàvit. Inxolstmlii. llx IFpossrapkm baviàis Zartorii. 1584." Zum
Vorwort bringt FelicianuS ein späteres Datum: „Aoimcdii. Lslenäis Ksii 1584." Die
Zahlen 1584 und 725 führen nicht auf die von Hürlimann angegebene Abfassungszeit 841.
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Karl d. K. geschriebene Gebetssammlung ist von Felician herausgegeben, aber

„A leuin s A r beit, sv er f ü r K a r l d. G r> 7 7 3 g e m a ch t hatte, ist
1579 von Johann Hürlimann herausgegeben worden",
— Das nötigt geradezu die Ausgaben mit einander zu vergleichen. Zunächst will
ich aber noch die Stelle hersetzen, die uns beweist, daß Hürlimann die Handschrift
in Rheinau gesehen. Das war etwa 1575, zn der Zeit, als er seine lateinische
Vorrede für die gleichzeitig angestrebte deutsche Ausgabe „verdeutschte", Hürlimann
sagt: „Es ist aber solch Bettbüchlein unter dem Raub der Hauptkircheu zu Z ü-

rich zu unser Zeit') funden und erst neulich dem ehrwürdigen
Herren, Herrn Johanni Theobaldo, Apt zu Rheynaw zu-
kommen. Als aber ich diß Jars — das Datum der verdeutschten Vorrede

ist der 31. August 1575 — mit andern ehrlichen Burgern auß der Stadt Lucern

zu ernannten, meinem sonders günstigen Herren, etlicher Geschäften halb, kommen,
und mir solch Bettbuch Herfür bracht worden, da ist eine ungewohnte

grosse Frewd meinem Gemüt zugefallen, und von sonder grossen Fremden
wegen, wust ich nit, was ich sagen solt, daß mich der Ehrwirdig Herr auf solches

Schatzs, den nur allein zu sehen, t h e plh a f f t i g gemacht hat." Die Er-
zählung zeigt uns, daß Hürlimann jenes Prachtexemplar in Händen

hatte, das im Kirchenschatzkatalog des Frauenmünsters als „lübvlkw prvcmtinnum
v.u /x'/'c/miu'/n), con.'n'/'i'/i/i/.'i. «n/'o, n/v/vn/o v/ /«/nV/i/n/x /i/e/m-

cn/n c-Zni/'/m/x ligutu» et tti'irutu», euirw piineipium est: In-
vipit lilivr aiutivnum czuem Ouiolu» pimmmus rex kllucìnviei (Rn'suris liliux
Onronimu8 völligere utciue silii inunnulem seridere inssicl." Wie nun
Hürlimann auf Ludwigs Sohn Karl hinweist, liest man S. 69 unten: „An-
fang des Bettbuchs des seligen unüberwindlichsten Kaisers Caroli Magni,
Welches der Gottselig König Karolus gleichen Namens, Ludovici des
KaysersSohn, auf solche Form, Berengario und Luithardo Priestern
und Gebrüdern, aufstellen und zn schreiben geben hat. Anno 841." Wir haben

somit eine doppelte Reihe von Drucken, die auf dieselbe Rheinau er, dem

Züricher Münster entstammenden Handschrift zurück gehen. Die eine erscheint

beim Drucker Sartorius, ist herausgegeben von Felicianus und Eiszapf; die

andere veröffentlicht Eder, ist aber vorbereitet vom Stadt-
Pfarrer Hürlimann. Dieser weicht absichtlich und beständig im Titel des

Buches von Felician und Eiszapf ab, obgleich diese sich eng an die genannten
Worte des Katalogs vom Münsterschatze halten. Diese Worte kennt Hürlimann
ebenfalls aus der Handschrift, bringt sie aber erst S. 69 zum vollständigen Ab-
drucke. Es erübrigt sich also demnach sowohl ein näherer Vergleich der beiden

Druck-Reihen und auch die Frage nach dem Verbleib und dem Alter der Handschrist.
(Schluß folgt.)

') Haller setzt die Verteilung des KirchenschatzeS auf 1528 an. Ein Zürcher Bürger, der
in den Besitz der Handschrift kam, verkaufte sie nach Rheinau.

2) 6à1c>Aus clsnocliorum prscio-orum à»ni Uonasterii lussurini Lanomssarum (I) p. 171.
Haller Bibl. d. Schw. III. 359. Moritz Vandermeer, Gesch. d. Stift-Rheinau, Donaueschingen
1778, 189. lüder precat. guein àrol-àlvus 1583, 171.
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